Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 




. • • • 



142eR 



l i 
\ 



fü' 





Beiträge 



zur 



Ethnographie Eleinasiens 



und der Balkanhalbinsel. 



» ' ■ «>» 



Eine ethnographisclie Studie 



von 



Dr. Fligier. 



Breslau. 

Verlag von. Georg Friedrich. 

1875. 





Beiträge 



zur 



Ethnographie Kleinasiens 



und der Balkanhalbinsel. 



-»»♦ 



Eine ethnographisclie Studie 



von 



Dr. Fligier. 




Breslau. 

Verlag von Georg Friedrich. 

1875, 



^2 



I 



e ^n:j. 



utrabo klagt über die grossen Schwierigkeiten, die ihm bei 
der Erforschung der ethnographischen Verhältnisse Eleinasiens 
und der Balkanhalbinsel entgegentraten. Wenn man bedenkt, dass 
eins der nahe mit einander verwandten kleinasiatischen Idiome 
seine Muttersprache war, so erscheint eine solche Klage auf den 
ersten Blick befremdend, aber gerade dieser Umstand musste ihm 
grössere Verlegenheiten bereiten, als einem Griechen, dem nur 
seine eigene Muttersprache bekannt war. Sämmtliche Völker- 
schaften Eleinasiens, die wenig zahlreichen Semiten ausgenommen, 
gehören, wie die folgende Untersuchung zeigen will, einer ein- 
zigen Sprachfamilie an, was unserem Geographen sehr genau 
bekannt war; indessen die dialektischen Verschiedenheiten, wie 
sie bei so zahlreichen Völkerschaften, oft mit besonderer Cultur 
und Geschichte, sich ausbilden mussten, waren es, mit denen 
er zu kämpfen hatte, um die verwandtschaftlichen Verhältnisse 
dieser Völker zueinander darzustellen. Leicht war es allerdings, die 
eränischen Kappadocier von den semitischen Kilikem zu sondern, 
schwer die nähere oder entferntere Verwandtschaft anzugeben 
von zahlreichen Völkerschaften, welche ursprünglich ein Volk 
gebildet haben. Aehnlich erging es ihm auf der Balkanhalb- 
insel. Dort fand er gleiche Verhältnisse. Zahlreiche Stämme 
in Lebensweise, Sprache und Religion wenig von einander ver- 
schieden, oft nur dem Namen nach bekannt, einige in wilder 
Roheit dahinlebend, einige dem umsichgreif enden Hellenismus 
unterliegend, der die Sprachen der Barbaren vornehm ignorirte, 
ihnen seine eigene aufdringend, wobei die jüngere italische 
Schwester bald als gefährliche Nebenbuhlerin hervortrat. 



Die zahlreichen in Macedonien und Thracien*) gefundenen 
lateinischen Inschriften mit barbarischen Eigennamen zeugen 
von ihrem Umsichgreifen. Zu Strabo's Zeit war das Interesse 
für diese Völker ein geringes. Das letzte unabhängige, dem 
Hellenismus bereits erliegende Pontisch - Kappadokische Reich 
war vernichtet. An Phrygiens einstige Grösse mahnten noch Mo- 
numente, die bezeichnend genug — Grabmonumente waren. Das 
Vorkommen von phrygischen Inschriften mit griechischen Ueber- 
setzungen, die zahlreichen dort gefundenen griechischen In- 
schriften zeugen von dem Todeskampf der phrygischen Sprache. 
Aehnlich verhielt es sich in Lykien, und in Mysien war zu 
Strabo's Zeit die Sprache der Eingeborenen bereits erloschen. 

Aud einer solchen Zeit stammen die Berichte Strabo's und 
die wenigen aus dem Alterthum uns überlieferten Glossen. 
Die nordischen Barbaren der Balkanhalbinsel waren noch in 
ihrer vollen Lebensfülle, als die römischen Legionen ihre Grenzen 
zu überschreiten anfingen. Gerade ihre gefährliche Macht rief 
das energische Eingreifen Boms in ihre Geschicke und die 
gänzliche Zerstörung ihrer Nationalität hervor. Unserer Zeit 
blieb es vorbehalten, das Interesse für diese Völker zu erregen. 
Die Sprachwissenschaft hat bei ihren grossartigen Fortschritten 
die untergegangeneu Sprachen Kleinasiens und der Balkanhalb- 
insel zu berücksichtigen angefangen, wenn auch nicht in dem 
Grade, in welchem sie es verdienen — und doch sind die Unter- 
suchungen über die Sprachen dieser Völker für die Lösung der 
jetzt schwebenden Fragen nach den Gruppirungsverhältnissen 
der indogermanischen Sprachfamilie von grosser Wichtigkeit. 

Fröret 2) und Lassen^) waren die ersten, welche die nahe 
Verwandschaft dieser Völker erkannt haben, nur darin hat der 
erstere gefehlt, dass er dieselben zu den Griechen stellt. Spiegel*) 
bringt die phrygische und thrakische Sprache mit der arme- 
nischen in Verbindung, womit auch unsere Untersuchsng im 
wesentlichen übereintreflfen wird. 



^) Ldon Heuzey mission archeologique en Macedoine. 
^) Mem. de l'Acadi^mie des inscriptions et belies lettres XLyill. 
') Lassen in der Zeitschrift, der deutschen und morgenländischon Gesell- 
schaft. X. 

*) Spiegel Er&Q. S. 336. 



Die thrakischen Tölker. 

Vom Westrande des hohen Centralhochlandes von Asien 
bis zum Skardus wohnten im Alterthum Völker desselben 
Stammes, den wir unter dem Gesammtnamen der Eränier be- 
greifen. Neben den Saken (die Perser nennen alle Skythen 
Saken) und Massageten (den grossen Geten) östlich vom Kas- 
pischen Meere sassen nach Strabo die Daher, und Pliniusi) 
beginnt beim Aufzählen der skytischen Völker mit den Saken, 
Dahem und Massageten. Herodot^) nennt die Daher eben- 
falls als einen persischen Stamm. Livius^) führt die Daher 
neben den Modern auf. Die eränischen Alanen werden von 
Gassius Dio'^) und Ammianus^) Massageten genannt. Sacani 
werden zwischen Wolga und Don von Ptolomäus erwähnt, in 
ihrer Nachbarschaft finden sich wieder die Daher. Sogar in 
dem Theile von Armenien, den die Saken eine Zeitlang besetzt 
hatten, finden sich nach Ammian am Südostufer des Pontus die 
Daher. Die am Tyras wohnenden Skythen werden Tyrageten 
genannt, neben ihnen sassen wiederum Geten und Dacier. Es 
ist jedenfalls kein Zufall, dass überall, wo wir Skythen (Saken) 
vorfinden, Geten und Dacier zu suchen sind. Es sind alles 
Stämme derselben grossen Völkerfamilie. Schon Herodot«) hat 
zwischen thrakischen und skytischen Völkern keinen erheblichen 
Unterschied vorgefunden, denn er zählt die Agathyrsen den 
Thraciern bei, macht aber den Agathyrsos zum Bruder des 
Skythes. Was er von der Weibergemeinschaft bei den Aga- 
thyrsen erzählt, erinnert an die eränischen Massageten, bei 
denen dieselbe Sitte herrschte^), während die strenge Abschliess- 
ung der Frauen den Persem und Skythen gemein war. Hero- 
dot») nennt die Thracier nach den Indern das grösste Volk 
und gewiss mit Recht. Im Norden haben sie sich bis an das 

») Plinius 6, 17. 

'^) Herodot I, 121. 

3> Livius XXXV, 48. 

♦) Cassius Dio 69, 15. 

*) Ammianus Marcellinus XXIII, 5. 

«) Herodot IV, 104, 

'') Duncker, Geschiebte des Alteithums. Bd. II, S. 466. Berlin 1855. 

«) Herodot V, 3. 
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Earpathische Gebirge ausgebreitet, das von den thrakischen 
Carpen den Namen führt. Am Fasse der Karpathen werden 
die Bessen und Saboken von Ptolomäus angeführt. Von Capi- 
tolinus*) und Isidor«) werden sie in denselben Gegenden genannt. 
Eine Spur haben sie in den karpathischen Beskiden, dem hessi- 
schen Gebirge, zurückgelassen. Der phrygische Bergname "/Äiy 
ist aus Hesych bekannt und scheint mit dem ossetischen ^ade, 
qad Baum, Wald zusammenzuhängen s). Die Paeonier^), nach 
Appian^) sind die Pannonier dasselbe Volk, die Triballer«), die 
Geten^), die Dacier und Agathyrsen sind den thrakischen Stämmen 
beizuzählen. Sogar am asiatischen Gestade des Pontus und des 
Propontis haben sich thrakische Stämme ausgebreitet. Der am 
weitesten nach Osten verbreitete thrakische Stamm waren die 
Mariandyner, an diese schlössen sich westlich Bithyner und 
Thyner an. Beide Völker finden sich auch im europäischen 
Thrakien. Nach der Sage war Bithynus ein Bruder des Do- 
lonkus, womit sie die Verwandschaft mit den thrakischen Do- 
lokem andeuten will. Gleichen Stammes waren nach Strabo 
auch die Myser. Nach der Sage waren Thynus und Mysus 
Söhne der Arganthone, einer thrakischen Frau. In Troas und 
in Thrakien findet sich ein Pergamum, Odryses heisst nach 
Strabo ein Fluss in Mysien. Strabo sagt Ttokkal S^oficavo^UaL 
0Q(4l xal TqcdöIv. Wann die thrakischen Völker nach Europa 
eingewandert sind, lässt sich nicht entscheiden. Verschiedene 
Spuren deuten darauf hin, dass sie vor der Einwanderung der 
Hellenen im östlichen Griechenland gewohnt haben. Am Olympos 
und am Kythaeron sollen in uralter Zeit Thraker gesessen haben. 
Haemonien war der alte Name für Thessalien, gleich wie das vom 
schwarzen Meere zum Skardus sich hinziehende Waldgebirge Hae- 
mus genannt wurde, welches wahrscheinlich mit dem altbaktri- 
schen ae^ma, neupersisch hizem, skr. idhma zusammenhängt. 



**) Capitolinus M. Antoninns 22. 
«) Isidor Etym 2, 89. 

') Tomaschek über Bosalia und Brumalia in den Sitzungsberichten der 
Wiener Academie von 1868. 
*) Hjgin. poet astr. II, 20. 
^) Appian. iUyrica 14. 
•) Strabo Vn. 
^) Cassins Dio 51, 22. 



Die Perrhaeber finden sich in Thessalien und ThraMen^. Der 
Peneus soll einst Araxes geheissen haben. Die Städte Scotussa 
und Larisa, können, wie wir weiter unten sehen werden, nur 
von Erftniern so benannt sein. Ungerecht ist es, der helleni- 
schen Ueberlieferung zum Trotz, den thrakischen Einfluss auf 
die Entwickelung der hellenischen Poesie zu leugnen, weil die 
späteren Thraker in Roheit und Uncultur verharrten. Gerade 
bei diesem Volke bezeugt das classische Alterthum grosse Liebe 
zur Musik und Poesie. Die Agathyrsen brachten ihre Gesetze in 
Lieder, welche sie auswendig lernten »). Grosse Liebe zur Musik 
besassen die thrakischen Dardaner, worüber das classische Alter- 
thum zu verschiedenen Zeiten zu erzählen wusste^). Der Name 
des thrakischen Sängers Thamyris kommt auch sonst als Name 
eines thrakischen Königs bei Strabo vor und ist von tarn , tam- 
yatf, skr. betäubt sein , ausser sich sein, abzuleiten. Der Cultus 
war bekanntlich bei den Thrakiern orgiastisch, bei welchem die 
Sänger in aufgeregter Stimmung, wie es die Religion des Diony- 
sos verlangte, ihre Lieder vorgetragen haben. Dieser Name kehrt 
auch bei anderen eränischen Stämmen wieder, wenn auch als 
ein weiblicher bei den Massageten*) und bei den Geten*). Die 
Thraker nannten sich seilst Arier, denn nach Stephan von By- 
zanz hiess Thrakien 'Agla. Wir besitzen zwar kein schriftliches 
Denkmal der thrakischen Sprache und Ovid«) ausgenommen 
hat sich wohl Niemand in dieser Sprache versucht, indessen 
sprechen die wenigen Glossen und die zahlreichen Eigennamen 
für den eränischen Charakter der thrakischen Sprache. Be- 
merkenswerth ist es, dass fast alle bis jetzt bekannten thraki- 
schen Namen bei den eränischen Skythen und Sarmaten wieder- 
kehren. 

Folgende Namen sind den Thrakern und den eränischen 



') Strabo. 

^) Aristoteles Problem. XIX, 28. 

^) Neben Strabo Aelian IV, I, Nicolans Damascenos ed. Orelli pag. 141. 

*) Justin. I, 8. 

*) Jord^nis cap. 10. 

«) Oyid ex Ponto IV, 13. 19. 

Et getico scripsi sermone libeUum, 

stmctaque snnt nostris barbara yerba modis. 

Et placni (gratare mihi) coepiqne po6tae, 

inter inhnmanos nomen habere Getas. 
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Skythen und Sarmaten gemeinsam. Seuthes (in den lateinischen 
Inschriften Zeuta bei Leon Heuzey) von zend zu „eilen", davon 
zaotor, huzväresh zot vergl. phryg. ^sviiav. Raskuporis, Kotys, 
Kotiso, Kothelas, Khoemotalkes, Spartakos von zend Qpar „eilen" 
und taka - also der Schnellläufer, Komasai^ye^) eine bospo- 
ranische und eine bithynische Königin, die nach Wunsch 
herrschende, von kam „lieben" und gär „herrschen". 

. Zantiala, Diozenus, Bricena, Biticentus, Sydicentus, Avliza- 
nus, Traiicentus 'loavdijg^ Mykazanus«), Zypacentus«), womit zu 
vergleichen ist Zantikos, ein Jazygenfürst, die modischen ^Agtr- 
^dvtoL bei Herodot, Candac bei Jordanis. Sitaceni, ein sarma- 
tischer Stamm bei Strabo, Syraceni das syrische (semitische) 
Volk in Armenien nach Ptolomäus, Byceni, ein Volk in Lykao- 
nien, skr. jan jantü, zd. zantu, von zan, gebären, davon frazaintis 
Nachkommenschaft, neup. farzand, lat gens, gr. yhog^ goth. 
knods, knei und kunds (Spiegel, Eran. 298). 

Sitalkes von skr. sita „Ackerfurche" und arkah „König" 
im armenischen, vergl. den Skythen Siaulkos*) und den Perser 
Uevakici^g^) von zend shu, altpersisch „siyn" gehen, marschiren, 
gehen machen. Decebalus, Bubalus, skyth. OvaQßakog, Jqu- 
jJaAts^)^ vergl. Hesych /JaAiJv ßaöLkavg fpQvyi^ti skr. bala Kraft, 
baiin tapfer. Ditybistos^) , sann. Irambustos») von zend büsh in 
Bereitschaft sehen, büsti „Bereitschaft". 

Zipoites von zd. zaena (von zi) die Waffe und paiti „Herr", 
vergl. bei MüllenhofiF Kazinas, Gozines, Zorsines und Ziza'is bei 
Schafarik»). Zyraxes von zura „die Gewalt," in jüngeren 
Dialekten zor und kschaya „mächtig," vergl. Zorsines bei Müllen- 
hof, und Oitosyros die skythische Gottheit. Berisades bei Bökh, 
vergl. sarm. Berisades und Birisades, üagvöadrig auf den Münzen, 



^) Bökh corpus inscn'pt. graec. Vol. II, 2119. 
^) Bei Heuzey. 

^) Procop. bist. arc. cap. 6, HL 

*) MüUenhoff, Untersuchungen über die Sprache und Herkunft der pontischen 
Skythen und Sarmaten. 
*) Aeschyl. Pers. 968. 
•) Bei Bökh. 

'') Bei Mommsen corp. inscript. Dacia 1043. 
«) Bei Müllenhoff. 
*) Schafarik Staroiytnosti slovanske. 



IlaQvöadijS xal 6 %sos vsvo^iöxai bei Strabo. Medosades, Me- 
dokos ein Odryse, Meda ein weiblicher Name, vergleiche den 
Perser Medosakles. Abrupolis, vergl. pers. Abradastes, Abro- 
komos, Abragos von awra „die Wölke's Phamagos auf einer 
Inschrift von Odessos bei Bökh, vergl. pers. Phamakes, Pharna- 
zathres»), Pharnuches ein Lykier*). Papas, phryg. Baba, Babo 
und Babai, vergl. skyth. naxaiog^ olb. noainlag^ maent bosp 
ndstnog, Uanägy Tlaßag^ sarm. Babai bei Jordanis, npers. bäbä. 

Amadokus (ama stark) ein thrakischer König, Amadoka 
eine Stadt in Skythien. Der Name Scilorus kommt bei den 
Thraciem öfters vor, Scilorus heisst ein Skythe bei Strabo. 
Orodaltis und Dardalsos bei Bökh, der Scharfblickende von zend 
dära und dare^; Bhesos von zd räz, glänzen, ordnen. 

Teres bei Strabo, Tereus, Gemahl der Prokne bei Sophocles 
Electra 107, Ovid Met. VI 425; vergl. zd tar „tiberwinden". 
Oi;5giVag=va5in „göttlich". Diurpaneus skr. durpäni, der eine 
schwere gewaltige Hand hat. 

Bititralis« Mycatralis, Diszatral bei Tomaschek, vergL Tgak- 
kslg ovtpc lyiakovvxo fiidipipoqoi ®Qoixsg T%ig ßaöilBvötVy ol 
t&g (poviüag %QÜag TckijQiwvtsg J skr. tra, zend thrä, schützen 
gr. ctQcdsog „hurtig'*^. 

Pieporis, Bithoporis, Natoporus, Zyparus, Dyliporis, Rhes- 
kuporis, Mykaporis, Mocaporis, Sempor, Dindiporis, Abrupolis 
— skr. p&la „Beschützer", zd. par, davon Paris = Alexandros*), 
lydisch Tcakaiwg 7cak(ivg ßaöAsvg^ Palacus ein Skythe bei Strabo. 
Wir sehen aus obigen Beispielen, dass die Thrakier bald ein r, 
bald ein 1 setzten, dieselbe Eigenthtimlichkeit hat sich im rumä- 
nischen^) erhalten und ist sogar auf die Nachbarvölker tiber- 
gegangen. 

Das Vorkommen des Buchstaben 1 spricht nicht gegen den 
eränischen Charakter der thrakischen Sprache, nachdem MtiUen- 
hoff denselben in skytischen, Kiepert^) in einigen modischen 



') Herodot HI, 65. 

*) Arrian. exped. Alex. IV, 3. 

^) Lagarde, gesammelte Abhandlangen. Leipzig 1866. 

*) 6. Curtius in der Zeitschrift für vergl. Sprachforschung Bd. I. 

^) Diez, vergl. Grammatik der romanischen Sprachen. 

^) In Kuhns Beiträgen. 
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Städtenamen, Lepsius*) in ost6ränischen Eigennamen, die von 
Oppert») vervollständigt wurden, entdeckt haben. 

Wahrscheinlich ist es, dass den Eräniern das 1 wie ein r 
geklungen habe^), dafür spricht im tkrakischen der Name Olo- 
rus, der jedenfalls mit Oroles identisch ist. 

Das sanskritische h geht in den eranischen Sprachen in 
z über. Dieses Gesetz befolgt auch die thrakische Sprache. 

ßgl^a die Pflanze (bei Galenus), skr. vrihi. ij ^etga @QaKäv. 
bXtb negißkijiia löxiv eXrs ^ä(ia von skr. hri (?) nach Lassen. 
^sda xov olvov ot @Q^K6g (auch ^iXag und SiyAag), gr. x^^^S*) ^^^ 
Wein und jjaAe/iiiy die Trunkene. Zeleia „die Weinstadt" in Bi- 
thynien, Zela in Cappadocien, Zeilas ein Bithyner, vergl. skr. 
hil hilati und helä. Dasselbe Gesetz wird auch in folgenden 
Ortsnamen befolgt: Tarpodizus, Ostudizus, Burtudizus, skr. dehi 
Terasse, altpersisch dida (für diza) Festung. In den actis 
S. Philippi epist. Heracleensis (Acta ss. Boll. die 22. October IX, 
p. 551) wird der Ort Gestistyrum durch locus possessorum über- 
setzt^) skr. sthävara sthüla = stabilis ; ähnliche Bildung haben 
Durostorum (j. Silistria) Belastyro»; Kapisturia, IIlötvQog bei 
Herodot VII 109. Die iranischen Sprachen entwickeln oft ein 
ursprüngliches v im Anlaut zu g, z. B. ¥lstäspa und Gustäsp, 
gesta=vista, altpers. possessor. 

Es ist bereits das zweite Sprachgesetz, welches uns nöthigt 
das thrakische den iranischen Sprachen beizuzählen. 

Sobasta, Stanbasta, Tasibasta thrakische Orte, skr. vas 
vastu, tagur bastä, digor baste. Mesembria, Selymbria, Brea«) 
ßgiM xriv nokiv tpaoi ©Quiitg zd. var bedecken, beschützen, ab- 
halten, Salymbria in Kappadocien. Die Kotidien, ein aus 
Strabo bekanntes Fest des Dionysos, vergl. arm. Kuth „Wein- 
lese". Fick zieht zur Erklärung dieses Namens den altnordi- 
schen Hödh-r und das altgallische catu Kampf in Gatu-riges 
herbei, indessen war Kotys nicht eine Gottheit des Krieges, 



*) Lepsins, das ursprüngliche Zendalphabet. 
^) Oppert, Revue de Linguistique 4, 208. 
^) Spiegel, Arische Studien. Leipzig 1874, Seite 10. 
*) Fick, die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas. Göt- 
tingen. 1873. 

^) Tomaschek. 
•) Fick. 
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sondern eher der fröhlichen Lust, was die ausgelassenen Feste 
zu Ehren dieser Gottheit beweisen. Der Bithyner Zeilas fährt 
der Bedeutung nach einen ähnlichen Namen. Bessi die Pro- 
pheten am Orakel des Dionysos , — von Thucydides Dii genannt, 
— basi ist ein iranischer Dämon. Man könnte zwar einwenden, 
dass er im Avesta eine sehr untergeordnete Bolle spielt, in- 
dessen scheint er im Westen eine grössere Bedeutung gehabt 
zu haben, was sein Vorkommen in dem phrygischen Namen 
Vapbasi') (Ovaßßaöiog) bei Bökh, im lykischen Ozzobäzäh ('Oötfv- 
ßa€ios) und im slavischen als bjes, der böse Geist, der Teufel, 
beweist. Die Slaven haben ihn jedenfalls von den Er&niern 
entlehnt und mit bogu scheint es dieselbe Bewandtniss zu haben. 
Bovaßcttov t-qv "Aqxihllv @QaxBs Hesychius, vergl. z/iog Bovö- 
öovQi . . ov auf einer phrygischen Inschrift^) und bushyästa, 
einen eränischen Dämon von büsh, in Bereitschaft setzen. Philo- 
stephanos berichtet, dass die Trunkenen bei den Thrakern 
öavttTcoL hiessen. Fick erklärt öavanat sehr richtig von skr. 
canas = zend cinanh, Befriedigung, Genüge und skr. pä 
trinkend, glaubt aber, dass öavaTcai skythisch ist, indem er sich 
auf eine hesychische Glosse beruft. Das Vorkommen dieses 
Wortes im skythischen beweist nur, dass beide Völker Eränier 
waren. Strabo berichtet, dass gewisse Thraker über Armenien 
wohnten und Zaganagai hiessen, das bedeutete: Kopfabschnei- 
der. Lagarde hat dieses Wort erklärt, aus zend gäre, Kopf 
und neupers. paritan zerschneiden. Fick zweifelt daran, dass 
oberhalb Armeniens Thraker gewohnt haben, da sie doch sonst 
Niemand kennt. Bekannt ist die Verheerung Kleinasiens durch 
dieKimmerier und Treren, die jedenfalls Thraker waren, denn 
das Volk der Treren findet sich auch in Thracien zwischen Skomios 
und Hebros am bistonischen See^"^). Möglich ist es, dass da- 
mals ein Theil dieses Volkes bis nach Armenien vorgedrungen 
ist, sich dort niedergelassen und den wenig schmeichelhaften 
Namen getragen hat. Aus der Sprache der Mariandyner ist 
nur ein Wort erhalten, ödyaQis^ eine Art Geschoss, zend gighura*). 



*) zd. vap ^= preisen. 

^) Bökh, corp. inscript. III, 4102. 

3) Thucyd. II, 96. 

*) Justi, Handbuch der Zendsprache. Leipzig 1864. 
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Der Fluss Sangarios in Eleinasien führte ebenfalls den Namen 
Sagaris* — dyovgovg =z iq)i^ßovg skr. agru, zd aghru. Eine 
Verwechslung des thrakischen mit dem skythischen mit Fick 
anzunehmen, ist bei dem iranischen Charakter der thrakischen 
Eigennamen unstatthaft. 

Diese dürftigen Reste der thrakischen Sprache sind wohl 
genügende Beweise für ihren iranischen Charakter. Grimms 
Versuch, die Geten uud Dacier für Germanen zu erklären, ist 
als gänzlich gescheitert anzusehen. Man kann sich nur wundern, 
dass Cuntze^) und viele Andere diesen Irrthum theilen konnten. 
Einen ähnlichen, vollständig verunglückten Schritt hat Bie- 
lowski3) gethan, der die Thraker mit den Lechen in Verbindung 
bringen wollte. 

Die Illyrier. 

Längs der Küste des adriatischen Meeres haben sich in 
uralten Zeiten illyrische Stämme ausgebreitet. Sie gehören 
auch zu den Ureinwohnern von Griechenland. Alle Stämme 
mit Namenendungen auf «vag, — avzes und — oneg sind nach 
Kiepert*) der illyrischen Urbevölkerung zuzuweisen*). Auch 
auf italischem Boden haben sie die älteste Bevölkerung gebildet, 
wurden aber später durch oskische und sabellische Stämme 
nach Süden gedrängt. In den messapischen Inschriften haben 
sich kümmerliche Reste ihrer Sprache erhalten. Eine Berührung 
der messapischen Sprache mit dem albanesischen hat uns Stier«) 
wahrscheinlich gemacht. Ein anderer Theil der italischen Ur- 
bevölkerung wurde nach Nordosten zurückgedrängt. Die Veneter 
sind von den Gelten ganz bestimmt zu scheiden''), da sie eine 
andere Sprache hatten. An die Veneter schlössen sich die 
Pannonier, die Illyrier und an diese die Epiroten, die von den 
Hellenen ganz bestimmt getrennt werden. Die Umwohner von 

*; Grimm, Geschichte der deutschen Sprache. Leipzig 1848. 
'^) Tacitus Germania ed. Cuntze. 
') Bielowski wst§p kiytyczny do dziejöw Polski. 

*) Kiepert in den Berichten der berliner Akademie von 1861, Seite 705. 
^) Das Vorgebirge Malea in Laconien, die Landschaft Maleatis in Arkadien 
lassen sich nur vom albanensischen fiaXii Berg, erklären. 

^) Stier über das mcssapische in Kuhns Zeitschrift. VI. 
') Polybius II, 17. 5. 
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Dodona bezeichnet schon Homer als Barbaren. Thucydides 
theilt diese Ansicht von der barbarischen Nationalität der Epi- 
roten, ebenso Strabo, deß*n mehren Stellen die Epiroten scharf 
von den Griechen trennt, so sagt er z. B.: an der Mündung 
des ambrakischen Busens wohnen dem Einlaufenden zur Rechten 
die Akamanen, welche zu den Griechen gehören — auf der 
Linken die Kassiopäer, welche Epiroten sind. An einer anderen 
Stelle sagt er: „auf die Epiroten und lUyrier folgen nun die 
griechischen Völkerschaften der Akamanen u. s. w.** — Aus 
dieser Stelle kann man sehen, dass er auch die Epiroten von 
den lUyriern trennt. Bemerkenswerth erscheint, dass Strabo 
in der via Egnatia eine Scheidegrenze zwischen den epirotischen 
Völkern und den lUyriern erblickt. Ganz so zieht v. Hahn«) 
die Sprachgrenze zwischen Tosken imd Gegen. Beide sind zwar 
verwandte Stämme eines Volkes, aber ihre Sprachen weichen 
wiederum von einander so sehr ab, dass der Toske mit Mühe 
den Gegen versteht. Die Sprachgrenze bildet der Fluss Schkumb, 
an welchem sich die via Egnatia hinzog. Südlich von diesem 
Flusse, sagt v. Hahn, wohnen keine Gegen , wohl aber spricht 
man in dem nördlichen toskischen Grenzbezirke von Borat einen 
albanesischen Dialekt, der zwar zu dem toskischen Stamme ge- 
hört, aber zahlreiche gegische Elemente enthält. Strabo hält 
auch einen grossen Theil der Bewohner Makedoniens für Blyrier 
und zwar die Lynkesten — Königin Euridike, eine lynkestische 
Prinzessin, wird geradezu eine Illyrierin genannt — - Pelagonen, 
Eorder und Elymaeer. Auf diese Stelle sich stützend, erklärt 
V. Hahn sämmtliche Makedonier für lUyrier. Dieser Behauptung 
widersprechen die makedonischen Glossen und Eigennamen. 
Aus den kümmerlichen Trümmern der makedonischen Sprache 
ist eine nahe Verwandschaft mit dem Griechischen ersichtlich«), 
wenn sie auch nicht den hellenischen Dialekten beigezählt werden 
kann. In lautlicher Hinsicht, sagt Fick, wird die makedonische 
Sprache in ihrem Verhältniss zur griechischen dadurch charakte- 
risirt, dass die Aspiraten auf dem Punkte stehen zu verschwin- 
den und durch die entsprechenden Medien, zuweilen auch Tenues 



') V. Hahn, albanesische Studien. Jena 1854. 

*) Fick über die Sprache der Makedonier in Orient und Occident II. und 
Fick zum makedonischen Dialekte in Kuhns Zeitschrift, neue Folge. II. 1874. 
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ersetzt werden, so dass /J, y, d und ar, x, r (<y) bezw. für griechische 
(p, Xi ^ eintreten, Sodann findet sich /J, wie in vielen griechi- 
J^ sehen Dialekten als Vertreter von v % und endlich theilen die 
Makedonier t fOi ß mit den Arkadern. Anklage an die Sprache 
der Dorier findet man in der Endung ra=Ti}g in vxBQßsgkaj 
was die Nachricht Herodots, dass die Dorier einst einen Theil 
des makedonischen Volkes gebildet haben, unterstützen würde 
— aeolisch ist die Trübung von inlautendem a zu o in axov- 
uov=^dxavdtov. Es ist nicht leicht zu bestimmen, in welchem 
Verhältniss die Sprache der Vorfahren der heutigen Albanesen 
zum eränischen Idiom Thrakiens stand. Gewichtige Gründe 
sprechen dafür, dass die thrakische Sprache von der illyrischen 
nicht sehr verschieden war. Die classischen Schriftsteller be- 
zeichnen dieselben als zwei besondere Völker, vermögen sie 
aber in einzelnen Fällen kaum von einander zu unterscheiden. 
Die Dardaner sind z. B. nach Strabo und Appian lUyrier, wäh- 
rend sie Cassius Dio*) jedenfalls mit grösserem Rechte den 
Thrakern beizählt, da sie auch in Mysien genannt werden. 
Die Istrier werden gewöhnlich den Illyriem beigezählt, während 
sie Skymnos zu den Thrakern rechnet. Die Paeonier werden 
bald Thraker, bald Phryger, bald lUyrier genannt. Die thra- 
kischen Trailer werden von Stephan von Byzanz und Livius*) 
als Illyrier bezeichnet. Die Triballer sind, wie schon gezeigt 
worden ist, ebenfalls Thraker und doch zählt sie Stephan von 
Byzanz den Illyriem bei. Die Bryger werden bald Phryger, 
bald auch Illyrier genannt. 

Wenn es erlaubt ist daraus einen Schluss zu ziehen, so 
war die alt - illyrische Sprache mit dem Thrakischen nahe ver- 
wandt. Blau») hat eine Anzahl von Benennungen von Verwandt- 
schaftsgraden, Theilen des menschlichen Körpers, Farben, Thie- 
ren und Pflanzen u. a.. zusammengestellt, welche auf eine Ver- 
wandtschaft mit den persischen Sprachen hindeuten; indessen 
sind seine Ausführungen von Fr. Müller*) und Camarda^) zum Theil 



^) Cassins Dio 7. pag. 495. 

'O LiviuB XXXI, 35. • 

^) Blaa, das Albanesische zur Erklärnng der Lykischen Inscliriften in der 
Zeitschrift der deutschen morgenl&ndischen (Gesellschaft. 17. 

*) Fr. Müller über die Spreche der Lycier im Orient und Oecident 

^) Camarda saggio di grammatologia comparata suUa lingua albanese. Li- 
Torno 1864. 
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widerlegt worden. Die Sprache der heutigen Albanesen ist mit 
so vielen griechischen, lateinischen, slavischen, türkischen Wörtern 
durchsetzt, dass es schwer wird das Ursprüngliche daraus aus- 
zuscheiden« Selbst einem Bopp^) gelang es nicht, die Stellung 
der albanesischen Sprache unter den indogermanischen Sprachen 
zu bestimmen. Bei dem immer mehr erwachenden Studium 
der albanesischen Sprache scheint die Lösung dieser Frage in 
nicht allzu grosser Ferne zu erwarten zu sein. Es ist auffallend, 
dass sämmtliche modernen Sprachen der Balkanhalbinsel, so 
verschieden ihr Ursprung sein mag, gemeinsame Erscheinungen 
darbieten, auf die schon Kopitar*) und neuerdings Miklosich^) 
hingewiesen haben. Die Bildung des Futurum durch Verbin- 
dung eines velle bedeutenden Verbums mit dem Infinitiv 1) im 
serbischen, 2) im bulgarischen, 3) im rumunischen, 4) im neu- 
griechischen, 5) im toskischen ist jedenfalls eine auffallende 
Erscheinung. Der Mangel des Infinitivs ist dem albanesischen, 
neugriechischen und bulgarischen eigenthümlich* Die Bezeich- 
nung des Genitivs und Dativs durch dieselbe Form, und ver- 
schiedene andere Erscheinungen sind allen modernen Sprachen 
der Balkanhalbinsel gemeinsam. 

Die Verwechslung der Laute r u 1, die wir im thrakischen 
und rumunischen gefunden haben, wiederholt sich im albanesi- 
schen und neugriechischen. Auch diese Erscheinung spricht 
für die Verwandtschaft der Vorfahren der heutigen Rumunen 
und Albanesen. 



Schaf arik glaubt schon im 1. Jahrhundert n. Chr. Slaven 
in dem Gebiete der illyrisch -pannonischen Völker zu finden; 
indessen sind seine Beweise unbedingt zu verwerfen. Abge- 
sehen von den pannonischen Vlachen des Nestor, unter denen 
die Franken zu verstehen sind*), haben die von ihm angeführten 
Fluss- und Städtenamen nur einen scheinbar slavischen Klang. 
Das Vorkommen der Stadt Serbinum, Uigßivov bei Ptolemaeus 



') Bopp über das Albanesische in den berliner Abhandlungen von 1854. 

'^) Kopitar, Wiener Jahrbücher. 

^) Miklosich, die slavischen Elemente im Rumunischen, 

*) Miklosich. 
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beweist nichts, da auch in Lylden ein Flussname Sirbis*) sich 
vorfindet, der Zab nach Plinius so genannt wird und in der 
Sarmatia asiatica Sirbi von Plinius«) und Ptolemaeus angeführt 
werden. Zwischen Dium und Pydna fand sich eine Inschrift 
mit dem Namen Serbios Heraclides bei Bökh. Die Südslaven 
an der Kulpa und Morava haben wohl diesen Namen von den 
illyrisch -thrakischen Völkerschaften erhalten. Einen anderen 
Namen führen die Slaven bei Procop»), dort heissen sie Znogot. 
Slavisch ist der Name nicht. Spori für eine verdorbene Form 
aus Serbi zu erklären, wie es Schlözer, Dobrowski und Scha- 
farik thuen , ist unstatthaft und erinnert an die sinnreiche Er- 
klärung dieses Wortes von önoQccdriv durch Procop. Es fragt 
sich, von welchem Volke die Byzantiner diesen Name erfahren 
haben. Wir können fast mit Gewissheit antworten, dass die 
Slaven von den thrakischen Völkern so benannt wurden. Von 
einem anderen Volke können die Byzantiner diesen Namen 
nicht erfahren haben, da nur thrakische Völker zwischen ihnen 
und den Slaven gewohnt haben, und wenn Procop sagt, dass 
sie vor Alters schon so geheissen haben, so war dieser Name 
in Thrakien sehr alt, der griechisch -byzantinischen Literatur 
vor Procop ist er vollständig fremd. Der Name selbst scheint 
iranisch zu sein und ist von zd Qpar, skr. sphur, wandern, ab- 
zuleiten. Wahrscheinlich ist es, dass die Thraker die in ihre 
Gebiete einwandernden Slaven geradezu Wanderer oder Ein- 
wanderer genannt haben. Pathissus oder Parthiscus, eine Stadt 
an der Theiss, leitet Schafarik vom slavischen Potisj (polnisch 
Potysze) ab, indessen ist auch diese Ableitung falsch, da auch 
in lUyrien Parthiner sich vorfinden mit der Stadt Parthos*) 
und hängt wahrscheinlich mit dem albanesischen ßaQd^dt „weiss" 
zusammen, da die von Ptolemaeus angeführte Stadt Alba- 
nopolis mit Parthos identisch zu sein scheint. Pleso stellt 
Schafarik mit dem slavischen pleso statt jezero „See" zu- 
sammen. Pleso muss ein Fremdwort sein, dass die Slaven von 
den südlichen Nachbarn entlehnt haben. Ples heisst ein Fluss 



») Schol. Hom. n. fi 313. 

'^) Plinius bist. nat. I VI, cap 7. 

-) Procop. bell. goth. I. III, cap. 14. 

*) Polyb. de legat. cap. 9. 
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in niyrien und ist abzuleiten von dem albanesischen Worte 
nkjaöBo^ Ritze, Spalte. 

Tsierna, eine Stadt in Pannonien, heisst bei Ptolemaeus 

Die Karpathen sind nicht, me Schafarik meint, von slav 
chrbet „Bergspitze'' abzuleiten, sondern von den thrakischen 
Carpen, die einstmals diese Gegenden bewohnten. Diese Bei- 
spiele beweisen, wie uns scheint, zur Genüge die Unhaltbarkeit 
der Hypothese Schafariks, für die er mit solcher Wärme auf- 
getreten ist 

Die Phryger. 

Nachdem der iranische Charakter der thrakischen Sprache 
festgestellt worden ist, so ist es leicht, die ethnographische 
Stellung der Phryger zu bestimmen. Strabo*) bezeugt die Ver- 
wandtschaft der Phryger mit den Thrakern. An einer anderen 
Stelle sagt er, dass Bithyner und Phryger schwer von einander zu 
unterscheiden wären, und erklärt einfach die Bithyner, Phryger 
und Doloper für Thraker, weil die Völker auf dem jenseitigen 
Ufer es glauben und weil diese Völker sich nur wenig in ihrer 
Lebensweise von einander unterscheiden^). Beide Völker haben 
dieselbe Religion. Sabazios ist ein phrygischer Gott, der thra- 
kische Dionysos wird ebenso genannt 3). Bei beiden Völkern 
wurde derselbe gleich orgiastisch gefeiert. 

Die thrakischen Bithyner nannten ihren höchsten Himmels- 
gott ITccnag und "Axtig'^), Attys wurde ebenfalls in Phrygien 
verehrt und sein weibliches Gegenbild hiess Ma, di' h. Mutter. 
Beide heissen die grossen Götter %boI fieyakoi in der bei Apa- 
mea Gibotos gefundenen Inschrift. 

Mazeus hiess auch die höchste Gottheit sowohl bei den 
Thrakern als auch bei den Phrygem (Hesych) zend maz, arm. 
möds. ^ Die Armenier nannten ihre Gottheit ebenfalls meds*). 
Ma, die grosse Göttin, heisst auf einer in der Nähe von Con- 



') Strabo X, 3. 16. 

«) xn, 4. 4. 

^) Scholion zu Aristophanes vespae 9. 

*) Enetachins zu Homer 565. 

^) Qosche de ariana linguae gentisqne armeniacae indole. 

2 
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stantinopel von Detbier und Mordtmann gefondenen Inschrift 
fiov^rjvi] *). 

Noch eine andere Gottheit haben die Phryger mit den 
Eräniern gemein — &eovg acati^gag r^v re 'AyyöustLv xal tijv 
(ifltiga Bofj^fjvi]v auf der Inschrift von Iconium bei Bökh, vergl. 
die iranische Gottheit büiti, buidhi und skr. bhüta, Dämon. 

Eigenthümlich ist den thrako-phrygischen Stämmen der 
orgiastische Cultus des Umherschweifens auf den Gebirgshöhen 
bald unter Klagen, bald unter fröhlichem Jauchzen. Es ist an- 
zunehmen, sagt Duncker«), dass die Phryger in dem Attys die 
jugendliche Blüte der Natur, die Blüte des Frühlings angeschaut 
haben, deren Verschwinden sie beklagten, wie sie auch beim 
Schneiden des Korns nach Angabe der Griechen einen ergreifen- 
den Klagegesang, den Lityerses anstimmten. Wenn sie den 
Tod des Frühlings, den Fall der Jahresfrucht beweinten — der 
jugendliche Gott hatte selbst auf seihe Kraft verzichtet. Im 
Frühjahr erwachte dieser dann von Neuem; das war der Tag 
der Wiedererweckung mit seiner Freude und Lust. Die schroffen 
Gegensätze in der Natur zwischen Sommer und Winter, üeppig- 
keit und Sterilität haben auf die Ausbildung ihrer Religion 
ebenso eingewirkt, wie bei den östlichen Eräniern am Hindukuh. 



Das Alterthum bezeugt die Verwandtschaft der phrygischen 
Sprache mit einer iranischen, mit der armenischen. Eudoxus 
bei Eustalhuis 694 berichtet 'JgfiivLOb xb ylvog ex OQvyiccg Kai 
ty gxovy Ttokkä q)Qvyit,ov6tVf was mit der Ansicht Herodots von 
der Abkunft der Armenier übereinstimmt. In dem Zuge des 
Xerxes gegen Griechenland erscheinen die Phryger, Armenier 
und Kappadokier unter einem Anführer und mit gleicher Be- 
waflnung. Azani heisst ein phrygischer Stamm bei Ptolemaeus 
und Strabo; Atsdn») plur. Atsdnik ein Volk im Tigrisgebiet. 
Das Bindeglied zwischen der phrygischen und armenischen 
Sprache, war wohl die Sprache der Kappadokier, pers. Katpa- 
tuka. Nach Justi und Fick ist Katpatuka von dem merkwür- 



*) In den Denkschriften der Wiener Academie Bd. 13. 
^) Duncker, Bd. I. Vierte Auflage. 1874. 

') Kiepert über älteste Landes- und Yolksgeschichte von Armenien in den 
Berichten der Berliner Academie von 1869, 



19 

digen Worte catu „Kampf" in Catu-riges im celtischen, ahd hadu, in 
Eigennamen Hadubrand, Hadwtg und pati, Herr, abzuleiten. Auf 
den Namen Leukosyri sich stüzend wollte man früher die Kappa- 
dokier für Semiten erklären, es gab aber in Eappadokien keine 
Semiten*). Strabo scheidet die kappadokische Sprache ganz 
bestimmt von der kiUkischen und stellt sie der lykaonischen 
gleich. Die kappadokischen Monatsnamen sind iranischen Ur- 
sprungs«). Den Namen des kappadokischen Jupiter Aspamaeus«) 
glaubt Lassen*) in dem zend - altpersischen a^man „Himmel** 
wiederzufinden. Die Göttin^ Komana ist mit skr. kamana, 
Wunsch, Verlangen, zusammenzustellen. Es ist jedenfalls die 
Anaitis, deren Cultus bei den Medem, Armeniern und Lydem 
verbreitet war und die wohl später durch den Einfluss der 
assyrischen Herrschaft mit der Astarte zusammenschmolz. 

Mazaca, eine Stadt in Kappadokien, zd. maz, arm. meds, 
phryg. und thrak. ftagsvg, bospor. Miga, tan. '^rafiaga, im 
Toxaris Ma^aia, 



Die phrygische Sprache befolgt gleich der thrakischen 
das bekannte Gesetz, nach welchem h im Sanskrit in den ira- 
nischen Sprachen in z und s in h übergeht. 

«giji/ Bart ist zusammengesetzt aus einem Präfix a und 
gjyv skr. hanu. 

tjkhiia k&xava skr. harit grün, zend zairi, lydisch zelvos, 

ccpfictt; Krieg skr. hamarana, altpers. hamarana. ik^ihlsv 
Sklave ist eine Adjectivbildung von zem Thema zu zfto*). 

akunav (Inschrift von Borlu) ich habe gemacht, errichtet, 
vergl. das altpersische Imperfectum akunavam«). Schon diese 
Form ist für die Stellung der phrygischen Sprache entscheidend. 
axxahfi arm. outel, (lavLxa arm. maneak, elegos arm. el^gn, 



') Oesenius, (beschichte der hebr&ischen Sprache. 

^) Bötticher (Lagarde) Arica. 

^) Ammianns Marcellinus VI, 16. 

*) Deutsche Morgenländische Gesellschaft. X. 



*) Fr. Müller, Beiträge zur Erklärung des Phrygischen in Orient und 
Occident. II. 

*) Spiegel, Keilinschriften. 

2* 
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dgovyyog arm. rügnO, tvQowog arm. tir. oqov über ann. i verah 
zeugen von der nahen Verwandtschaft zwischen dem phrygischen 
und armenischen. 

Kl(iBQos vovg 0Qvysg Hesych parsi kamär Schädel, ddaii- 
vslv tb q)LkBlv Kai ^Qvysg zov q>iXov dddfiv<K UyovöLV pers. 
hamdam Genosse, Freund. Der iranische Charakter dieses 
Wortes ist von Lagarde, Gosche und Fr. Müller erkannt worden. 
Ficks Annahme, dass die Phi^ger dies Wort von den Persem 
entlehnt haben, ist unbedingt zu verwerfen, da nicht anzu- 
nehmen ist, dass die Phryger keine Bezeichnung für Freund 
gehabt hätten, zumal da auch bei den stammverwandten Thra- 
kern der Freund Adamna*) hiess. (lä ngoßccva ^Qvysg Hesych. 
zd. mä blocken, brüllen. 

ßayaiog Beiname des phrygischen Gottes, zend bagha, alt- 
pers. baga, skr. bhaga einer der Aditja, Bagaonia eine Land- 
schaft in Kappadokien (Strabo). Fick^) will das Vorkonamen 
des baga in Phrygien nicht als einen Beweis gelten lassen, dass 
die Phryger Eränier gewesen sind, da dasselbe Wort sich eben- 
falls im Slavischen vorfindet — bogu „Gott" im slavischen ist 
aber von den Eräniern entlehnt, da es innerhalb der euro- 
päischen Gruppe vereinzelt dasteht und selbst im Letischen 
diewas heisst, was nicht schwer zu erklären ist, da die Slaven 
wohl sehr früh und auch zu verschiedenen Zeiten mit den ira- 
nischen Skythen und Sarmaten verkehrten. Durch die Auf- 
nahme des baga, in die slavische Mythologie ist der indoger- 
manische Gott Djäüs verdrängt worden, der *nur den Slavo- 
letten und Eräniern fehlt*), 

Gordios der Begründer der armenischen Dynastie, ursprüng- 
lich nach der Sage ein Bauer, skr. vardhä, huzväresch gurtisch, 
npers. gurd, Gordyaea das Land der Karduchen. Kardos ein 
alter armenischer König nach Moses von Chorene, Midas von 
midh „lügen" mithaokhta erlogen, so benannt wegen seiner 
bekannten List gegen den trunkenen Silenos. 



') Gosche in den Verhandlungen der Meissener Philologen -Versammlang 
Leipzig 1864. 

^ Bergk, po6tae. lyr. gr. p. 1U41. 

') Fick, phrygische Glossen in Kuhns Beiträgen. Bd. 7, Heft 3. 

*) Johannes Schmidt, die Verwandtschaftsyerhältnisse der indogermanischen 
Sprachen. Weimar 1872. Seite 15. 
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Marsyas. Martija heisst der Anführer der Elymaeer und 
Kissier auf der Inschrift von Bihistun. Hyagnis') zd. hu „gut" 
und skr. agni Feuer, im armenischen Vahagn ein mythischer 
Name. Ancyra. arm. ankur rauh>). 

Germa eine Stadt in deren Nähe sich heisse Wasserquellen 
befinden — kurd germeh, arm. herm, warm. 

In der armenischen Sprache finden sich Erscheinungen, die 
den Sprachforscher veranlassen könnten, dieselbe aus der Zahl 
der eränischen Sprachen auszuscheiden. Das Vorkommen des 
e, wo das altpersische«) und altindische ein ä haben, die Bil- 
dung des Ablativs 3) sind Erscheinungen, welche an die euro- 
päischen Sprachen erinnern und doch ist die armenische Sprache 
eine iranische. Das Kennzeichen der phrygischen und thra- 
kischen Sprache ist ebenfalls ein reich entfaltetes e , wo das alt- 
persische und skr. ein ä setzen. 

K'^fwg Name einer Hülsenfrucht im thrakischen, skr. ^ami 
Bohnenbaum, sodann Hülsenfrucht. Hier wird ein ursprachliches 
k^ nicht wie bei den Ariern durch q, sondern wie bei den Süd- 
europäem durch reines k dargestellt*). Dasselbe findet sich auch 
im phrygischen z. B. BBQsxvvtaL vergl. bhräg leuchten, glänzen 
— und doch kann die thrako - phrygische Sprache nicht zur süd- 
europäischen Gruppe gezählt werden — dem widerspricht schon 
die Behandlung des sanskritischen h. Nach der vorstehenden Un- 
tersuchung ist die thrako-phrygische Sprache eine iranische und 
schliesst sich zunächst an das armenische an. Die Behandlung 
des ursprachlichen k^ beweisst aber, dass sie den üebergang zur 
südeuropäischen Sprachgruppe gebildet hat, während sie sich 
durch Verwandlung des sanskritischen h in z und im Wort- 
schatze mit der slavoletischen Gruppe berührt, so dass sie auch 
in dieser Beziehung den.Uebergang zur nordeuropäischen Sprach- 
gruppe bildet. Es fragt sich nun, wie es gekomnien ist, dass 
das armenische und die mit dem armenischen nahe verwandten 
Sprachen in mancher Beziehung von den iranischen Sprachen 



») Kiepert 

^) Nur ein Beispiel findet sich im zend tiye<fi fdr ij&9§, vergl. Spiegel, 
Arische Stndien. Seite 7. 

^) Htkhschmann, znr Gasnslehre. 

*) Fick, die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen. 
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so sehr abweichen. Nur die historische Forschung kann zur 
Aufklärung dieser für die Sprachwissenschaft so wichtigen Frage 
das Wesentliche beitragen. Es kann als ausgemacht gelten, 
dass zwischen dem armenischen Hochlande und der iranischen 
Bevölkerung Mediens, ja sogar bis nach Medien hinein eine 
semitische Bevölkerung gesessen hat. Es w^ren Assyrer und mit 
den Assyrem jedenfalls nahe verwandte Stämme, wie dieSyracenen 
bei Ptolemaeus. Das hohe Alter der assyrischen Geschichte und 
Cultur führt zu dem Schlüsse, dass die Semiten vor der Einwande- 
rung eränischer Völker nach Medien und Armenien in diesen Ge- 
genden gesessen haben und einen Durchzug durch ihre Gebiete bei 
ihrer grossen Macht nicht geduldet haben würden. Es bleibt 
nur die Annahme übrig, dass die Armenier, da sie von Osten 
her in die später von ihnen eingenommenen Sitze nicht gelangen 
konnten, aus Europa eingewandert sind. Diese Annahme wird 
auch durch positive Zeugnisse unterstüzt. Die Armenier galten 
dem griechischen Alterthum als ein Zweig des phrygischen 
Volkes 2). Die Phryger sollen aber aus Europa eingewandert 
sein3). Die Makedonier erzählten selbst, dass die Phryger einst 
ihre Nachbarn gewesen sind und dass ihre Hauptstadt Edessa 
einst den Phrygern gehört habe. Noch zu Herodots Zeit hiess 
die Umgebung von Edessa die Gärten des Königs Midas, wo 
dieser König den trunkenen Silenos fing. 

Strabo*), der Lyder Xanthus, Arrian (bei Dionys Perieg 322) 
bestätigen die Nachricht Herodots von der Auswanderung des 
phrygischen Volkes aus Europa. Die Phryger haben in vor- 
historischen Zeiten in Europa eine grössere Verbreitung gehabt, 
wovon später noch einzelne Spuren zu entdecken waren z. B. 
am Oeta und sogar in Attika^). Das makedonische Mygdonien 
war von phrygischen Stämmen bewohnt. So hiess auch eine 
Landschaft im asiatischen Phrygien. Das troische Theben soll 
früher Mygdonia geheissen haben und Mygdon heisst bei Homer«) 
der Anführer der Phryger. Sogar an der Save finden sich die 



^) Kiepert in Kuhns Beiträgen. Bd. I. 

^) Endoxus bei Enstathins. 694 

') Herodot VII, 73. 

*) Strabo XIV, 680, 28. 

•) Thukydides II, 22. 

^) Ilias III, 186. 
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phrygischen Breuker, wo sie wohl mit den stammverwandten 
Thrakern hinkamen. Da nun die Armenier im Alterthum für 
Abkömmlinge der Phryger gegolten haben und diese nach sehr 
bestimmten Zeugnisse aus Europa eingewandert sind, so ge- 
langen wir zur folgenden Schlussfolgerung: die Armenier sind 
aus Europa eingewandert, haben dort wahrscheinlich längere 
Zeit gewohnt, worauf einige Spuren hindeuten. Armenos eine 
Stadt in Thessalien, aber auch in Phrygien nach Ptolemaeus. 
Die heutigen Pindusvlachen, die Nachkommen der makedonisch- 
thrakischen Stämme, nennen sich heute noch Armeng*). Wir 
müssen daher annehmen, dass die Armenier schon sehr früh 
von den übrigen Eräniem sich abgezweigt haben. Man kann 
sich nicht wundem, dass das armenische, obwohl im Grunde 
öränisch, in anderer Beziehung so sehr abweicht und abweichen 
muss. Die letzten Eränier, welche hinter den Armeniern, 
Phrygern, Thrakern nach Europa eingewandert sind, waren die 
Skoloten, Sarmaten, Alanen. 

Die Lyder. 

Lagarde«) glaubt in Lydien eine iranische Bevölkerung von 
einer semitischen unterscheiden zu müssen. Die homerischen 
Gedichte kennen den Namen der Lyder nicht. Der Name selbst 
scheint also nach dem Entstehen der homerischen Gedichte in 
Kleinasien entstanden zu sein. Sicher ist es, dass Lydien mit 
Lud in der mosaischen Völkertafel nicht identisch ist^). Von 
einer Einwanderung eines semitischen Volkes nach Lydien weiss 
das Alterthum nichts zu berichten. Alle Gründe, welche für 
den semitischen Charakter der Lyder beigebracht werden, sind 
nicht stichhaltig*). Die Benennung der Maeonier mit dem viel- 
leicht semitischen Namen der Lyder hängt wahrscheinlich mit 
dem neuen Aufblühen des assyrischen Reiches zusammen. Die 
Dynastie scheint semitischen oder vielmehr assyrischen Ursprungs 
gewesen zu sein, wofür die Königsnamen sprechen *). Die 



"*) Hahn, albanesische Stadien. 

^) Lagarde, Geaammelte Abhandinngen. 

') Moyen, die Phönizier. II, 2. S. 38. 

*) B^nan histoire g^^rale et sjst^me compar^ des langnes s^mitiquecK 

^) Lagarde. 
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wenigen uns überlieferten Glossen beweisen, dass die lydische 
Sprache eine iranische gewesen ist. 

nagafn^vri fj tcSv Av8äv (tovQa HesychiuSi skr. ma messen, 
prämana Maas, zend ma, altpers. farmana Gesetz, np. farmü- 
dan, armenisch hraman. 

öagdtg „das Jahr^^ skr. garad, arm. sardO- ayvefov AvSol 
rag xäv akkmv ywatnag xal xccQ^hovg slg tov xonov tov duc 
T^v nga^tv ayvmva xkr^^ivta öoviyovtBg vßgiiov, zd. hakhi Ge- 
nosse = atalQa. 

Tolg ÖS Xvdolg Tcal "laöi toig hf ^Bkpiöov xoaotg nglv xak- 
[log ßaötXevg 6 6vfinug kcaksito skr. päla s. Seite 9. 

AvSäv xixdv ug ßaöaga Siowöiaxog 7Coöi]Qfjg, ßaöaga (va- 
sara) ist eine Ableitung von vareQa«). d&tgaUav tov &Qaxa 
Avdol hängt mit thrak. TgaUalg und thrä zusammen und skr. 
ägä Stadt. — Strabo zählt die Maeonier den Phrygern bei. 
Maeon wird auch als König von Phrygien genannt. Tantalos, 
Pelops, Niobe werden bald Lyder, bald Phryger bald auch 
Paphlagoner genannt. Die Namen Midas, Asios, Eotys kommen 
auch in Lydien vor. 

Die Sarer. 

Längere Zeit war man der Ansicht, dass die Karer Semiten 
gewesen sind. Renan hat zuerst in seinem geistreichen Werke 
über die Geschichte der semitischen Sprachen, den semitischen 
Charakter der Karer bezweifelt 

Die Karer waren unzweifelhaft desselben Stammes, wie die 
Maeonier und Phryger nach einstimmigen Zeugnissen des Alter- 
thums^), was auch die karischen Glossen bestätigen. 

^Akaßavöa xtlö^ Kagog . . toif TcXij^htog ^Akaßävdov o 
B&cb xata ttjv KagiSv gxoviiv innovvxog * &hx yicg rot/ innov 
ßavöa dl f^v vixriv xakovöi^v. 

ßavöa — skr. van, vanute, zd. van, armen, vanem und 
khara zd. „EseV^ khal-war, np. Pferdelast, rumänisch und cicen 
kal Pferd, albanesisch KdXjs, 



') Lagarde nnd Bawlison history of Herodotus. 

«) Sta-abo XII, 2. 20. 

') Herodot. I, 171, Eastathius ztt Dionjs. 491 und Cicero orator. 25. 



9 'S 

yiööa ty KagtSv q>&vj U^og, arm. khiö Steinchen O, lykisch 
Kizzaprino = Aidovpyog«). Dass die Karer keine Semiten ge- 
wesen sind, beweisen die von ihnen gegründeten Colonien z. B. 
auf Gyprus^) Pedasus, Pedasa mit der Endung ä;a skr. Stadt, 
ferner Amamassus, Tamassus. Die mysischen Städtenamen Tem- 
brion, Thymbrion kommen auch auf Cypem vor. Die Stadt 
Hyle kommt in Carien vor und auf Cypem, beide Sitze des 
karischen Apollo Bassareus, vergl. 1yd. ßaöaga zd. varega. 
Earische Ansiedelungen lassen sich auch am saronischen Meer- 
busen verfolgen*). Die uralte Stadt Trözen führt einen ira- 
nischen Namen und heisst das Volk der Troer, vergl. Sitaceni 
und Syraceni. Die Endung cena oder cana kommt sehr oft in 
eränischen Städtenamen vor z. B. Artacana, Abacena, Pharacana. 
Das Geschlecht der Tamiraden^), der Wahrsager in Paphos 
auf Cyprus, erinnert an den thrakischen Thamyris und ist jeden- 
falls karischen Ursprungs. Die vorstehende Untersuchung führt 
uns zu dem Schlüsse, dass auch die Karer dem westlichen 
Zweige der Eranier beizuzählen sind, unter dem die Phryger 
das Hauptvolk gebildet zu haben scheinen; deshalb hatte auch 
Mardonius«) einen Karer zum Dolmetscher, als er in Griechen- 
land war, welcher die Sprache des Mardonius zur Muttersprache 
hatte, und das Griechische von den in Karlen zahlreichen Hel- 
lenen erlernt haben mochte. — 

Die Lycier. 

Philippos von Theangela'') nennt in seiner Geschichte der 
Karer und Leleger die Leleger Hörige der Karer und vergleicht 
sie den spartanischen Heloten und thessalischen Penesten, Die 
Leleger galten aber für identisch mit den Lyciern. Schwer ist 
es allerdings, über die nähere oder entferntere Verwandtschaft 
der Karer und Lycier eine Entscheidung zu treffen, indessen 



^) Savelsberg, Beiträge znr Entzifferung der lykischen Sprachdenkmäler. 
Bonn 1874. 

^) Moritz Schmidt, neue lykische Studien. 

') Movere, die Phönizier 11^ 2. Seite 20. 

*) Kiepert. 

^) Tacitus Hist. II, 3. Hesych. y. Tafii^äÖai. Schol. in Dion. v. 509, p. 354. 

•) Herodot. VIII, 138. 

'^) Müller, hist. graec. fragm. IV, 477. 
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können vielleicht die lycischen Sprachdenkmäler zur Aufklärung 
dieser Frage das Meiste beitragen. Die Karer sind, wie oben 
gezeigt worden ist, zu den Lydern, Mysern und Phrygern zu 
stellen, die lycische Sprache bietet uns dagegen Erscheinungen, 
welche dieselben zwar als eine ursprünglich iranische Sprache 
gelten lassen, dagegen zu dem Schlüsse berechtigen, dass die 
Lycier sich bedeutend früher, als die übrigen kleinasiatischen 
Völker, von den eigentlichen Eräniern abgezweigt haben. Es 
kommen nämlich im lykischen Formen vor, welche an das San- 
skrit erinnern z. B. eje als Dativendung, skr. — aja z. B. deväja. 
Das altindogermanische sv ist nicht, wie in den iranischen 
Sprachen zu geschehen pflegt in q', oder hv übergegangen, 
sondern als solches stehen geblieben z. B. skr. svar, zd. hvare, 
lykisch ößagte. Auch im phrygischen findet sich ein Wort, 
das an Sanskrit erinnert; övxxol v7Co8i^(iata OgvyLa^ öVKxadsg 
elöog vjtodrjfiarog Hesych. zd. hakha Sohle (die dem Fusse folgt) 
skr. sac, säkhi, folgen, Genosse. 

Für den eränischen Charakter der Lycier spricht 

1) das Vorkommen rein iranischer Namen in Lykien z. B. 
Mitradata, Vistaspaza, Artampara vergl. 'jQtifißagrjg bei 
Herodot 1 114, Artabazus, Artabanus, arm. Artaxias, Arta- 
vasdes, phryg. Artamas, karisch Artemisia, lyk. Artaleiasa, 
—- Pharnuches, Pharnakes, Harpagos, Mithrapata, Arsa- 
seus, Arsasis, bei Bökh vergl. zd. arshan „Mann" — 

2) das Vorkommen dem amwrimiz, worin schon Sharpe den 
ahuramazda sah. 

3) Alexander der Grosse gab der Expedition des Spitamenes 
nach Marakanda den Lycier Pharnuches bei^) 

4) Der in den iranischen Sprachen gewöhnliche Lautwandel 
von s in h findet sich auch im lykischen in der Nominativ- 
endung des Plurals, ahi, altp. äha und altb. äonhö aus 
skr. äsas, lyk. epttehe eine Pluralform, vergl, bagäha^) 
„Götter*'; skr. deväsas, und in der Genitivendung eh (ah) 
z. B. mahanäh von mahanä, kittäh von kittä u. s. w.; zd. 
ahya zusammengezogen ah6, skr. asya z. B. Qivasya von 
giva3). 



*) Aman. Exped. Alex. IV, 3, 

*) Savelsberg. 

^) Moritz Schmidt, the lycians inscriptions. 
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5) Eine Eigenthümlichkeit der armenischen Sprache, p in h 
zu verwandeln wiederholt sich im lykischen z. B. Häriklä 
= Pericles. 

Vorstehende Untersuchung ergab, dass in Kleinasien und 
der Balkanhalbinsel drei Völkergruppen zu unterscheiden sind; 

1. die thrako-phrygischen Völker, welche das Verbindungs- 
glied bilden zwischen den Skythen und den Armeniern, 

2. die illyrischen Völker, deren Stellung innerhalb der grossen 
indogermanischen Völkerfamilie noch^ungewiss ist, 

3. die Lycier, das älteste imd daher am weitesten nach Süden 
vorgeschobene Volk Kleinasiens, zugleich die Ureinwohner 
von Hellas. 

Wer mit einiger Aufmerksamkeit die Städteverzeichnisse bei 

Ptolemaeus durchliesst, dem werden die gleichen Endungen von 

Ortsnamen in allen von Eräniern bewohnten Ländern auffallen. 
Die Endung a66a^ aööog, tööogj lööa^ skr. ä^ä, zd. aganh, 

parsi asasu. 

In Karlen. Jassus, Halicarnassus, Nyssa, Bargasa, Harpasa, 
Mylassa, Milessus, Adessus, Tymnissos (die Stadt des Tym- 
nos eines karischen Heros), Hydissa, Karmylessos, Halmy- 
lessos, Kandasa von der sanskritschen Wurzel gand leuch- 
ten vergl. Kandyba in Lydien, und Kandara in Paphlagonien. 

In Lycien. Pelmessos, Sagalessos, Pedasos, Habessus (für 
Antiphellus). 

In Lydien. Nakrasa und Prinassus (Prione)*). 

In Bithynien. Libyssa. 

In Phrygien und Galatien. Karissa, Komnassa „Kleinstadt" von 
zd. kamna gering. 

In Mysien. Assus, Prepenissus, Thebassa Flügelstadt (Mordt- 
mann), Caressus, Corybissa. 

Auf Lesbos. Eressos, Antissa, Larissa. 

In Kabalien. Ariassus die Stadt der Arier, Korbasa, Termessos. 

In Pisidien und Isaurien. Olbasa, Pednelissos, Kolobrassos, 
Sagalassus, Tarbassos, Termessos, Aarassus, Seigessos 
(der alte Name für Apamea^). 

In Lykaonien. Olbasa, Adopissus, Coropassus, Pitnissos. 



>) Movers. II, 2. Seite 20. 
^) Strabo. 
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In Pontus und Kappadokien. Megalossus, Sabalassus, Hermo- 
nassa, Sarbanissa, Nanessus, Boenassa, Barbanissa, Tomisa. 

In Kilikien. Andrasos, der alte Name für Tarsos *). Tarsos hiess 
auch Terassa (Movers). 

In Kleinarmenien und Melitene. Jassus, Kaltiorissa, Titanissus, 
Semisos, Zoropassus, Lakriassus. 

In Grossarmenien. Daranissa und Tinissa. 

In Medien. Larasa, Kaberasa, Dariaisa. 

In Carmanien. Abissa. 

Im Lande der Paropomisaden. Eatissa. 

In Indien. Panassa, Astrassus. 

In Dacien. Parolissus, Potaissa. 

In Mösien. Naissos, Halmydessos. 

In Thrakien. Salmydessos. 

In Emathien und Mygdonien. Tyrissa, Edessa, Antigonissa, 
Agassa. 

Im Gebiete der Taulantier. Amissa. 

In Griechenland. Larisa vergl. Larasa in Medien, Pedasos in 
Messonien, Teumessos in Böotien^), Mycalessos nach 
Strabo ein Dorf in Böotien, Argissa in Thessalien, (Pelas- 
giotis) Ragasa in Phtiotis, Apparissus, Trinassus in La- 
conien, Hellissos in Arkadien^), Karessus auf Euboea. 

Im heutigen Albanien. Modrissus, Lisso', Artissa, Brissa, Ka- 
lissa, Arassa, Pliassa, Schulassi, Schiessi und Ja'issi. 



Die Endung banda und anda. Die Stadt Alabanda in Ka- 
rlen ist uns aus der Glosse des Hesychus bekannt, banda von 
band, bezwingen, siegen. 

In Karlen. Alabanda, Alinda, Caryanda, Arganda, Piginda. 
Ifa Lykien. Kalinda, Trebendae, Oineanda. 
In Pisidien. Talbonda. 

In Pontus und Kappadokien. Tebenda, Laranda, Musbanda. 
In Kleinarmenien. Dalisandos. 
In Medien. Nifauanda. 



1) Suidas II, p. 748. 

*) Paus. IX, 195. 

3) Bei Grote 6, Seite 240. 



29 

Im Lande der Paropomisaden. Nifanda. 

Im heutigen Albanien. Pramanda, Marandi, Ourasenda, Agnonda, 

Kurendo. 

Die Endung usa von zend uq. 
In Hyrkanien. Amarusa. 
In Melitene. Dagusa. 
In Kappadokien. Trapezusa. 
In Kilikien (r^a^^^a). Krambusa und Apelbusa. 
In Paphlagonien. Earusa. 
In Lycien. Krambusa. 
In Galatien. Dudusa. 
In Sarmatien. Gerusa. 
In Makedonien. Scotussa. 
In Thessalien. Scotussa. 
In Arkadien. Telphusa. 
In Mösien. Ofiussa, vergl. Ofiussa im Gebiete der Tyrageten, 

Ofiusa der alte Name für Rhodus. 
In Dacien. Zermizegethusa. 

Die Ureinwohner Griechenlands. 

Die Hellenen haben sich nirgends als die ersten betrachtet. 
Sie wussten, dass vor ihnen eine andere Bevölkerung das Land 
urbar gemacht hat, grosse Bauten aufgeführt hat, welche von 
späteren Geschlechtern mit ehrfurchtsvollem Staunen betrachtet 
wurden. Diese Ureinwohner wurden von ihnen mit fremden 
Völkernamen |;)ezeichnet, vor Allem mit dem der Pelasger und 
Leleger und Barbaren 'genannt '). Hecataeus, der Milesier, sagt 
von dem Peloponnese, dass ihn vor den Hellenen Barbaren be- 
wohnt hätten. Strabo setzt hinzu, vor Alters war fast ganz 
Hellas ein Wohnplatz der Barbaren, wie sich aus den erhaltenen 
Nachrichten ergiebt. — Dryoper, Kaukonen, Pelasger, Leleger 
und andere theilten sich in die Länder innerhalb und ausser- 
halb des Isthmus; die Thraker, Mysier und Epiroten sitzen 
jetzt noch an den Seiten von Hellas. Doch war dies früher 
noch mehr der Fall,, als gegenwärtig, wo die Barbaren den 
grössten Theil des unbestreitbar zum heutigen Hellas gehören- 
den Landes inne hatten: Thraker, Makedonier und die epiro- 

>) Strabo VII, 7. 2. 
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tischen Völkerschaften. Von den Pelasgern war früher die Rede, 
die Leleger aber halten einige für identisch mit den Karern 0- 

Die Wohnsitze der Leleger zerfallen nach Kiepert «) in drei 
ziemlich gesonderte Gruppen: die östliche asiatische, u^d zwei 
westliche in Europa, von denen die eine Laconien und Messe- 
nien, die Umgegend von Pylos umfasst, die andere durch ganz 
Mittelgriechenland zerstreut ist. Es entsteht nun die Frage, ob 
die Ureinwohner Griechenlands Stammverwandte der Hellenen 
gewesen sind, wie bis jetzt gewöhnlich angenommen wurde, oder 
ob sie der kleinasiatisch-thrakischen Völkergruppe beizuzählen 
sind. Nach der Ansicht des gesammten Alterthums waren die 
Leleger Stammverwandte der Karer und Lykier, und diese An- 
sicht wird auch durch eine Anzahl topographischer Homonymieen 
bestätigt. In Messenien gab es eine Stadt Pedasos gleichwie 
in Lykien und Mysien. In Mysien T^og, in Lykien TAcJg, in 
Argolis Trözen. Ptolomaeus führt in Lakonien eine Stadt 
Zarax auf, vergL Zaraca (j. Zerister) und Zaranis in Medien, 
Zaruala in Armenien, die baktrischen Zariaspen, Zariadris einen 
Armenier und Zardokes einen Paphlagonier bei Strabo. Lele- 
gische Kaunier finden sich in Lykien und in Triphylien. Die 
Azanen werden in Arkadien aufgeführt, ebenfalls in Phrygien 
und im oberen Tigrisgebiet. Auf Kreta sollen ebenfalls einst 
Leleger gewohnt haben, wo sie die Artemis unter dem Namen 
der Britomartis verehrt haben. Britomartis wird von Solinus 
durch virgo dulcis übersetzt, vergl. zd. maretan, von mar, lit 
martis „Braut." Die Stadt Artacina auf Kreta bei Ptolemaeus 
führt einen rein iranischen Namen, zd. areta ccQtiöBg ot dtxaim 
nagä TIsQöaig, Hesych. und zatftu. Artacana eine parthische 
Stadt bei Ptolmaeum. Ueberall wo Leleger gewohnt haben, 
wurde der Gott Tymnus oder Atymnus verehrt. Atymnus wird 
in der Ilias als Genosse Sarpedons aufgeführt, in Karlen als 
Vater des Branchus^) genannt, wird aber auch auf Greta ver- 
ehrt *). 

Die meisten ursprünglich iranischen topographischen Namen 



>) Strabo VII, 7. 

') Kiepert über den Volksnamen der Leleger in den Berichten der Berliner 
Akademie 1861. 

3; Clem. Hom. V, 15. 
♦) Solinus 11. 9. 



31 

finden sich in Böotien und Thessalien. In Böotien grenzten 
schon die Leleger mit der phrygisch-thrakischen Bevölkerung. 
Die Stadt Xanthus in Lykien hiess auch Arna; Ama kommt 
auch in Thessalien vor. Coralius heisst nach Strabo ein Fluss 
in Böotien, Curalius in Thessalien, so hiess auch der klein- 
asiatische Sangarius nach Ptolemaeus, vergl. Coralli, eine Völ- 
kerschaft Thrakiens, Coralli in Skythien, Coralus ein See in Ly- 
kaonien, Coracesium eine Stadt in Pisidien. Vielleicht gehören 
auch die Koraken, kleinasiatische Dämonen bei Lucian, hierher. 

In Mittelgriechenland : Corax, Corax ein Vorgebirge in der 
Sarmatia asiatica bei Ptolemaeus. Berzethesius ») im Oetage- 
birge, vergl. berezat, einen heiligen Berg, im Zend Avesta, arm. 
barzr. Theben, Thebasa in Mysien, Thebenda in Cappadokien. 
Bei den Böotem hiess Orion Kotvdamv und wurde unter diesem 
Namen verehrt«). Kavöaav gehörte wohl ursprünglich der lele- 
gisch -kleinasiatischen Bevölkerung an. Derselbe Name ist im 
lydischen Kandaules enthalten iKavöctukr^s 'Eg^b^g ij 'HQaxk^g. 
Hesych.) imd ist auf die sanskritische Wurzel ?and (glänzen, 
leuchten) zurückzuführen, wovon (jandra der Mond, Mondgott, 
auch Gold. Der lykische nMagog gehört auch hierher = (jandra, 
denn das sanskritische q entspringt nicht selten dem griechischen 
Ä, vergl. Ilavästa die Mondgöttin, Et. M. 651. 21. IldvSsia sogri^ 
^A^iivy0iv aico Uavdüag xijg Eshqvrig. Ahrens zieht herbei iloi/- 
8ala die Tochter des indischen Heracles, Arrian. md. 8, 7. 9, 3. 
Die Griechen geben auch oft das sanskritische q durch | wieder, 
z. B. Sccvdgafjtfig = gandrama. Xanthos die lykische Gottheit 
(Varro bei Augustin de civitate Dei 28, 12), ist jedenfalls auf 
die Wurzel gand zurückzuführen. Der spartanische Monat Ar- 
temisios (Bökh', Mondcykl. p. 87) kann nur auf eine karisch- 
lelegische Gottheit zurückgeführt werden. Wenn man noch den 
karisch -elischen 'EvävfilfDv (Vendymion) hinzufügt, der nach 
Ahrens mit der thrakischen Mondgöttin Bendis (Vendis) zusam- 
menhängt, so ist die Zahl der ursprünglich lelegischen Gott- 
heiten in der griechischen Mythologie erschöpft. 

Auch die griechischen Inseln haben nach Herodot^) ur- 



') Ftolemaeos. 

*) Ahrens über einige wichtige indogermanische Familien von Oöttemamen 
in Orient und Occident. 
*) Herodot. I, 171. 
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sptttnglich eine karisch-lelegische Bevölkerung gehabt. Die Er- 
zählung Herodots wird durch Thucydides^ bestätigt. Als die 
Athener im sechsten Jahre des peloponnesischen Krieges die 
Insel Delos durch Entfernung der Gräber reinigten , erkannten 
sie aus der Art der Bestattung, dass auf Delos einst Karer 
gewohnt haben. Zu einem in Ackerbau und Baukunst wohl- 
erfahrenen Volke kamen von Norden die Hellenen als Eroberer. 
So manche Anregung haben vielleicht die Leleger von den 
Phöniziern empfangen. Der Name der Leleger ist ja auch semi- 
tisch, vergl. syrisch lagleg (halbutivit), luglogo (barbaries loquendi), 
arab. laglayah (barbarismus) 2). Die Einwanderung hellenischer 
Stämme geschah wohl nicht auf einmal, sondern stossweise, wie 
noch in historischer Zeit hellenische Stämme von Norden kom- 
mend in Hellas und im Peloponnes sich ausgebreitet haben. Wann 
die Hellenen zu diesem Volk eingewandert sind, lässt sich nicht 
mehr bestimmen. Einzelne Eeminiscenzen aus dieser Zeit haben 
sich in der Ilias erhalten, wie z. B. in den langwierigen Käm- 
pfen der Aetoler mit den Kureten s) bei Kalydon. Schwer ist es 
auch zu entscheiden, ob die Hellenen vermöge ihres numerischen 
oder ihres geistigen üebergewichts die unterworfenen Völker so 
verdaut haben, dass in ihrer Sprache von einer Mischung mit 
fremden Elementen nichts zu entdecken ist. Aus einer späteren 
Zeit und aus anderen Gegenden hat sich eine Darstellung grie- 
chischer Kämpfe mit dem eingeborenen Element erhalten — es 
sind die homerischen Gedichte. In dem Kampfe um die Stadt 
Trava*) stehen den Griechen gegenüber die Myser und Leleger, 
Lycier und Maeonier, Phryger und Thraker — alles nahe mit 
einander verwandte iranische Stämme. Auch hier unterliegen 
sie, wie sie einst auf dem Boden Griechenlands unterlagen. Es 
sind dies, wie schon Herodot 0) gesehen hat, die ersten Kämpfe 
zwischen Griechen und Eräniem. 



») Thucydides I, 8 

^) Kiepert über den Volksnamen der Leleger in den Berichten der Berliner 
Akademie von 1861. 

») Ilias IX, 529 u. f. 

*) So hiess wohl Troja nach Analogie der Ijkischen Stadt Tlos in den In- 
schriften Tlava. 

*) Herodot I, 5. 



Terbesserimgen. 



; Btett „Biyn" lies „Biya." 

„raBent" lies „maeot " 
„ovTois" lies „otprcoe." 

„jtlt]ifovvzfS" ''*s „jriljpoüiTfe " 
„Abradaates" lieB „Abratlates." 
„ßgiä lies ^ßQ^u" 
„äxävStov" lies „äKäv^iov" 
„nnd h&ngt" lies „hlLngt nbcr." 
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